
Saarkalender für das Iahr 1929
 

Die Kommandos wurden in einem so klagend-pſalmodierenden Tone erteilt, daß man

sich ordentlich selbſt leidtat. Bloß wenn's hieß: „Die erschdä“ seufzte man erleichtert auf.
in dem Wahn, daß nunvielleicht doch schon der „Schottisch“ (in Norddeutschland Polka ge-
nannt, worunter wir in Saarbrücken den „Rheinländer“ der Norddeutschen verſtanden) zum
Lernen drankäme. Doch das kam erst später.

„Herren und Damen ein ſcheenes Komplimang,“ hieß es erſt wieder, dann wurden

die mit Recht so beliebten „Anſtandsregeln“ gelehrt und des öfteren betont: „Jhr Damen,

steht mr nit do wie die Holzpuppen! Dann wann die Musik (mit Betonung auf der erſten

Silbe) kimmt, nochher wißt 'r nix mit eich aansefange!“

Na, die „Musik“ kam denn auch in der dritten Tanzſtunde im kleinen Saal des

Vorderhauſes. Sie beſtand aus dem Violiniſten Herrn Roſprich und sonst nichts, was auch

pekuniär kaum anders möglich war, obſchon Musikgroſschen kassiert wurden.
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Aelteſte, noch erhaltene Einladung zu einem Turnerball des 1848 aufgelöſten und 1860 neu gegründeten Dereins.

Original im Beſitze des Herrn Iulius Becker.

Wir lernten im Verlauf der etwa zehnwöchigen Tanzstundenzeit Tänze, die zum Teil
jetzt ſchon lange nicht mehr üblich ſind, ja deren Namen heute ganzaltertümlich oder un-
bekannt anmutet, wie Varſowienne, Mazurka, Eccosaiſe, Schottiſch, Rheinländer-Polka.
dabei auch die Touren des „Contretanzes“ und der Polonaiſe. An Walzerarten unterſchied

man damals den „Hopſawalzer“ und den ,„Schleifwalzer“. Letzteren lernten nur einige

Auserwählle perfekt. Der Hopſawalzer war einfacher, aber dafür auch uneleganter. Ein

Mittelding zwischen beiden, so 'ne Art mattherzig-bürgerliche Kreuzung zwiſchen beiden,

übten sich mehrere ein, es war so ungefähr „nit gehau un nit gestoch un doch e Loch“.

Diese Sorte Walzer glich dem Tanz der unerlöſten Seelen, welche zwischen der niederen
Hölle des Hopſawalzers und den erhabenen Himmelsgefilden des echten Schleifwalzers
f<hwebten ~ wenn man so was ,ſchweben“ nennen darf.

Wöchentlich war an zwei Abenden je 2 bis 2/4 Stunden Tanzunterricht. Zwei- oder

dreimal an Sonntagen war zwiſchendurch sogenanntes „Durchtanzen“, wobei die gelernten

Tänze in agen Befliſſenheit (lies „plumpe Steifheit“) im Schweiße der Ange-

ſichter getanzt und den staunenden Angehörigen produziert wurden.

Die Tanzpaare tanzten nicht alle gleichzeitig, ſondern in Abteilungen. Ein Teil ſtand

„aufgeschlossen“ in längerer oder kürzerer Gruppenreihe am Rande des Saals, promenierte
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